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03
Ralf Parade

Pädagogik als Präventionswissen? 
Lehrer*innenbildung  
im massenmedialen Interdiskurs 
über Erschöpfung im Lehrberuf

Abstract • Der massenmediale Interdiskurs über Erschöpfung im Lehrberuf konstru-
iert Lehrer*innenbildung als präventive Instanz gegen berufliche Krisen. Dabei do-
minieren technizistische Erwartungen, während pädagogisches Wissen marginalisiert 
wird. Die diskursanalytische Untersuchung zeigt drei Problematisierungslinien: man-
gelnde Eignungsselektion, defizitäre Kompetenzvermittlung und unzureichende Resi-
lienzförderung. Psychologische und medizinische Deutungsmuster verdrängen erzie-
hungswissenschaftliche Perspektiven und folgen einem Machbarkeitsparadigma, das 
pädagogische Prozesse auf steuerbare Techniken reduziert und neue Enttäuschungen 
produziert.
Schlagworte/Keywords • Pädagogik, Prävention, Lehrer*innenbildung, Erschöpfung, 
Diskursanalyse
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Einleitung

Bereits seit einigen Dekaden wird eine Verschiebung in der Semantik 
spätmoderner Gesellschaften konstatiert. Öffentliche Diskurse neh-
men sich zunehmend der Themen Sicherheit und Gefahr an1, worin sich 
gesteigerte Reflexivität sowie ein (neues) gesellschaftliches Bedürfnis 
nach der Vorbeugung und dem „Management“ von Risiken Ausdruck 
verschaffen (vgl. Beck, 1986; Luhmann, 1991; Lash, 2000). Was genau 
dabei unter Risiko verstanden wird, unterliegt soziohistorisch situier-
ten Deutungsprozessen und ist in vielfältige Interessenkonflikte einge-
bettet (Lau, 1989). Allgemein gilt: Grundlage jeder Risikobestimmung 
ist das zukunftsgerichtete Kalkül des Wahrscheinlichen, das sich dieser 
Tage aus dem Glauben an die Vermessbarkeit des Sozialen und die 
Feststellung statistischer Regelmäßigkeiten ergibt (vgl. Schmidt-Se-
misch, 2004, S. 222f). Aus der bloßen Wahrscheinlichkeit des Risikos 
leitet sich die Unterstellung einer wenigstens partiellen Kontrollier-
barkeit ab, die mit Verantwortungszuschreibungen hinsichtlich der 
Risikoprävention korrespondiert (Bröckling, 2017). Kurzum: Wer das 
Risiko kennt, ist angehalten, etwas zu tun, auf dass es nicht so kom-
me – und trägt die Schuld, wenn dies nicht gelingt.
Die Schule und ihr Personal werden einerseits als Instanz der (vor-
greifenden) Bearbeitung gesellschaftlicher Risikolagen adressiert, 
der Lehrberuf rückt jedoch andererseits auch zunehmend selbst als 
riskantes Unterfangen in den Blick. Im aktuellen Deutschen Schul-
barometer etwa geben über ein Drittel der befragten Lehrkräfte und 
Schulleitungen an, mehrmals in der Woche erschöpft zu sein, bei über 
einem Zehntel treffe dies sogar täglich zu (vgl. Robert Bosch Stiftung, 
2024, S.  10) und 2023 gaben 60 % der 1.310 befragten Schulleitun-
gen in einer repräsentativen Umfrage an, sie stellten eine Zunahme 
der Ausfälle aufgrund von psychischen Erkrankungen im Kollegium 
in den vergangenen fünf Jahren fest (forsa, 2023, S. 4). Derartige Be-
funde ansteigender Belastungen und Erkrankungszahlen im Lehrberuf 
mehren sich insbesondere in den vergangenen beiden Jahrzehnten, 
wenngleich darauf hingewiesen wurde, dass diesbezügliche Risikodis-

1 Womit keineswegs gesagt ist, Sicherheit habe vorher in gesellschaftlichen Diskur-
sen keine Rolle gespielt. Es kommt jedoch vor dem Hintergrund wachsender Komple-
xität und Unüberschaubarkeit ausdifferenzierter, sich permanent wandelnder Gesell-
schaften, erweiterter Interpretations- und Handlungsoptionen sowie eines verstärkten 
Strebens nach Kontingenzbeherrschung zu einer deutlichen Schwerpunktverlagerung.
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kurse noch weiter zurückreichen (Parade  & Stuchell, 2023). Wie im 
Folgenden zu zeigen sein wird, leiten sich aus dem Rationalitätssche-
ma des Risikos konkrete Erwartungen gegenüber der Lehrer*innenbil-
dung ab und es kann – das sei bereits vorweggenommen – als fraglich 
gelten, ob pädagogisches Wissen es vermag, diesen Erwartungen zu 
genügen. Nach kurzen Ausführungen zum Forschungskontext werden 
nachfolgend die zentralen Ergebnisse einer diskursanalytischen Stu-
die präsentiert und in einigen Schlussbemerkungen zum Stellenwert 
pädagogischen Wissens im Kontext der Lehrer*innenbildung erneut 
aufgegriffen.

Forschungskontext

Im Rahmen des abgeschlossenen Promotionsprojektes „Die erschöpf-
te Lehrkraft – Belastungsdiskurs und Selbstpositionierungen“ (Parade, 
2024) richtete sich eine der drei Forschungsfragen auf die diskursive 
Konstruktion des Phänomens „Lehrer*innenbelastung“, entsprechen-
de Problembeschreibungen, Ursachenerklärungen, Bewertungsfor-
men, Handlungsanleitungen sowie hervorgebrachte Subjektpositio-
nen. Die Lehrer*innenbildung sowie ihr Wissen rückten dabei immer 
wieder in den Fokus der diskursiven Auseinandersetzungen über Leh-
rer*innenbelastung und Erschöpfungsleiden. Bevor die diesbezügli-
chen Ergebnisse in den Mittelpunkt der Darstellungen rücken, werden 
zuvor die Korpusbildung sowie das methodische Vorgehen des dis-
kursanalytischen Teils der Studie erläutert. 
Die Grundlage der diskursanalytischen Untersuchung bildete ein Kor-
pus massenmedialer Berichte, Nachrichten und Kommentare, die als 
Repräsentationen des Interdiskurses (Link, 2011, 2013) über Erschöp-
fungsphänomene im Lehrberuf ausgewertet wurden. Die Entschei-
dung für dieses Korpus gründet auf drei wesentlichen Aspekten:
1.	 Interdiskursive Funktion massenmedialer Berichterstattung: Zum 

einen reintegriert und reduziert massenmediale Kommunikation 
Wissensfragmente aus Spezialdiskursen und gibt somit Aufschluss 
darüber, welche dieser Spezialdiskurse Deutungshoheit hinsicht-
lich des untersuchten Phänomens beanspruchen (können). Sie 
fungiert zugleich selbst als Produktions- und Distributionsort von 
Diskursen sowie der Etablierung von Sagbarkeiten und ihrer Modi 
Operandi (vgl. Meier & Wedl, 2014).
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2.	 Relevanz für Untersuchung von Subjektivierungsweisen: Da im Pro-
jekt ebenso Subjektivierungsweisen erschöpfter Lehrkräfte, die 
mittels autobiographisch-narrativer Interviews befragt wurden, im 
Zentrum standen, war für die Festlegung des Datenkorpus außer-
dem relevant, dass die beforschten Akteur*innen mittelbar oder 
unmittelbar mit dem untersuchten massenmedialen Interdiskurs 
in Kontakt gekommen sind – sei es durch Interaktion mit anderen 
Menschen oder durch direkte Rezeption.

3.	 Zugänglichkeit: Als pragmatisches Motiv der Datenauswahl ist die 
Verfügbarkeit massenmedialer Kommunikation zu nennen. Digita-
le Archive erleichterten eine systematische Erhebung und durch 
Stichwortsuche und Filterfunktionen konnte das Material effizient 
vorselektiert werden.

Der Untersuchungszeitraum umfasste die Jahre 2000 bis 2019. Der Be-
ginn des Zeitraums wurde durch den sogenannten PISA-Schock als dis-
kursives Makroereignis markiert, das den Lehrberuf verstärkt in den 
Fokus von Wissenschaft und Öffentlichkeit rückte. Dieser Zeitraum ist 
durch eine starke Zunahme an Belastungsstudien (z. B. die Potsdamer 
Lehrerstudie) und populäre Thematisierungen dieser gekennzeichnet. 
Der Endzeitpunkt wurde gewählt, um den COVID-19-Diskurs aufgrund 
fundamentaler Kontextveränderungen auszuschließen und um eine 
Passung zum Erhebungszeitraum der Interviews (mehrheitlich 2019) 
herzustellen.
Um ein möglichst breites Spektrum an Positionen einzufangen, wur-
den nach der Festlegung auf rezeptions- und reichweitenstarke über-
regionale Zeitungen unter Rückgriff auf Impulse des theoretical sam-
plings (vgl. Strauss, 1994, S. 70f) zunächst zwei stark kontrastierende 
Zeitungen, eine als konservativ („DIE WELT“) und eine als links-alter-
nativ geltende („TAZ“), in den Blick genommen. Nach ersten explo-
rativen Analysen wurde das Korpus nach und nach um weitere Zei-
tungen entlang des politischen Meinungsspektrums erweitert und 
probeweise auch Online-Nachrichtenplattformen (ZEIT Online, FOCUS 
Online, SPIEGEL Online) hinzugezogen. Als keine Neuerungen mehr 
zutage traten, konnte das Korpus als gesättigt gelten. Weitere Selek-
tionskriterien für eine Ausdünnung des Korpus waren Textlängen von 
mehr als 100 Wörtern, die Vermeidung von redundanten Texten und 
Doppelveröffentlichungen sowie der inhaltliche Schwerpunkt auf den 
Themen Erschöpfung und Belastung im Lehrberuf. Anhand der folgen-
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den Abbildung 1 kann die Zusammensetzung des Datenkorpus noch-
mals nachvollzogen werden.

Nexis Uni

Stichwörter und Suchoperatoren: (Lehrer*) (Burnout* OR Belastung* OR Erschöpfung* OR Stress*)
Zeitraum: 01.01.2000 – 31.12.2019

Tageszeitung 
(TAZ)

Spiegel 
Online

n = 1073 n = 531

Ausschluss nach Sichtung im Hinblick auf Artikellänge, Dopplungen und inhaltlichen Schwerpunkt

n = 917

FAZ-Bibliotheksportal

Welt

SZ LibraryNet

Frankfurter 
Allgemeine 

Zeitung (FAZ)

Süddeutsche 
Zeitung (SZ)

n = 1748 n = 1325

n = 21n = 34 n = 29 n = 33n = 31

n = 148

Abb. 1	 Zusammensetzung des Datenkorpus

Die wissenssoziologische Diskursanalyse (vgl. Keller, 2015, 2018) des 
Datenmaterials orientierte sich methodisch an den Kodierverfahren 
der Grounded Theory Methodology (vgl. Strauss, 1994) und kombi-
nierte softwaregestütztes Codieren mit extensiven Sequenzanalysen 
(vgl. Truschkat  & Bormann, 2020). Die Analyse umfasste folgende 
Schritte:
Im Schritt des offenen Codierens mit MAXQDA wurden erste Konzep-
te, Kategorien und Subkategorien herausgearbeitet, Memos verfasst, 
feinanalytisch zu interpretierende Schlüsselstellen ausgewählt und in 
ersten Sequenzanalysen in Interpretationsgruppen wurden eine ver-
fremdende Distanz zum Material aufgebaut, Vorannahmen irritiert 
und die Sensibilität für die Auswahl weiterer Schlüsselstellen im Ma-
terial geschärft. Im Schritt des axialen Codierens wurden bisherigen 
Typisierungen komparativ weiter verdichtet und verschiedene Dis-
kurselemente (z. B. Sprecher*innenpositionen, Problematisierungen, 
Bewertungen und Bearbeitungsvorschläge) in Relation zueinander ge-
setzt. Parallel wurden weitere Sequenzanalysen durchgeführt. Nach-
dem zentrale Schlüsselkategorien festgelegt werden konnten, wurden 
die Textprotokolle nochmals in einem Durchgang selektiven Codie-
rens auf Relationen von Diskurselementen mit den rekonstruierten 
Subjektpositionen befragt, welche schließlich in eine Positions-Map 
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überführt wurden. Im Folgenden rücken insbesondere die diskursiven 
Thematisierungsweisen der Lehrer*innenbildung und die hierbei auf-
gerufenen Wissensbestände ins Zentrum der Analyse.

Lehrer*innenbildung im Lichte  
des Erschöpfungsdiskurses

Nach Reanalyse aller mit der Lehrer*innenbildung assoziierten Codes 
lässt sich allgemein festhalten, dass die Lehrer*innenbildung im mas-
senmedialen Interdiskurs als zentrale Instanz der Vorbereitung auf die 
spätere Berufspraxis und der vorgreifenden Vermeidung von Berufs-
krisen, Belastungen und Erschöpfungsleiden konstruiert wird. Was zu-
nächst trivial erscheint, lässt bei genauerer Betrachtung offenkundig 
werden, dass dieser Vorstellung als Präventionsinstanz Erwartungen 
der Vermittlung von „Wirkungswissen“ zugrunde liegen, deren (bei-
nahe zwangsläufige) Enttäuschung zur Negativstellung der Lehrer*in-
nenbildung im Diskurs führt. Man könnte auch der Feststellung Rei-
chenbachs (2025, S.  113, Hervorhebung im Original) zum Wandel 
der Vokabulare im Lehrberuf folgend formulieren: „Das pädagogisch-
ethisch relevante Orientierungswissen musste dem scheinbar prak-
tischeren Verfügungswissen weitgehend den Platz überlassen“. Und 
so kommt es denn auch, dass die Institutionen der Lehrer*innenbil-
dung haftbar gemacht werden, wenn nicht die gewünschten Resul-
tate erzielt werden, die das neue Wissen technizistisch verspricht. Im 
Kontext des Belastungsdiskurses über den Lehrberuf und der Leiden 
der Lehrkräfte werden „[g]ravierende Ursachen […] in einer verfehl-
ten Ausbildung“ (TAZ, 2002, o. S.) lokalisiert, es liege „vieles im Argen 
im deutschen Lehrerausbildungssystem“ (SZ, 2007a, o. S.). Ob nun 
Journalist*innen selbst das Narrativ der unzureichenden Vorberei-
tung an den Universitäten objektivieren und verbreiten (z. B. SPIEGEL, 
2012) oder (frühere) Lehramtsstudierende (z. B. TAZ, 2006a, 2007; SZ, 
2007a; DIE WELT, 2018a, 2018b), Mediziner*innen und Psycholog*in-
nen (z. B. SPIEGEL, 2008) in Sprecher*innenpositionen rücken – das 
Votum lautet häufig: nicht praxisnah genug, am „Kerngeschäft“ des 
Berufs vorbei, zu theoretisch, zu idealistisch, unnütz. Die eigentlichen 
Präventionsfunktionen, die der Lehrer*innenbildung im untersuchten 
Diskurs zugeschrieben werden, und der sie zumeist nicht hinreichend 
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nachzukommen vermag, können grob in drei Linien unterschieden 
werden: a) Eignungsfeststellung und -selektion; b) Kompetenzvermitt-
lung; c) Resilienzstärkung.
Ad a) Zu Beginn des 20. Jahrhunderts bildet sich mit der Entstehung 
der Psychotechnik ein „Dispositiv der Eignung“ (Gelhard, 2012) he-
raus, das frühere religiöse oder naturalistische Herleitungen berufli-
cher Passung in die Auslese geeigneter Subjekte qua neuer Mess- und 
Prüfungstechniken überführt. Die Idee der (psychologisch fundier-
ten) Eignungsselektion überlebt – eng verzahnt mit dem Konzept der 
„Lehrer*innenpersönlichkeit“ (vgl. Rothland, 2021) – bis in die 2000er 
Jahre und wird im untersuchten massenmedialen Interdiskurs mit ab-
nehmender Tendenz weiterhin tradiert. Dass unter den Lehramtsstu-
dierenden zu viele Ungeeignete seien, wird bereits früh als Faktum 
vom Team der Potsdamer Lehrerstudie in den massenmedialen Inter-
diskurs eingebracht (vgl. z. B. SPIEGEL, 2003; TAZ, 2006a). Forscher*in-
nen wie Ulf Kieschke (vgl. DIE WELT, 2006b) oder Norbert Seibert (vgl. 
SZ, 2015; FAZ, 2018), die die fehlende Eignung vieler Lehramtsstudie-
render monieren, sind es dann auch, die mit „FIT-L“ oder „PArcours“ 
das passförmige Lösungsrepertoire für die (disziplinspezifisch) aufge-
worfenen Bezugsprobleme offerieren. Zwar wird der Lehrer*innenbil-
dung damit von Psycholog*innen und psychologisch inspirierten Bil-
dungsforscher*innen die Funktion der Auslese zugeschrieben, doch 
operiert die neue Psychotechnik nicht (mehr) mit zwanghafter Selek-
tion, sondern setzt auf Eigenverantwortung und freiwillige Selbstaus-
lese: Lehramtsstudierenden wird mit entsprechenden Testverfahren 
und Reflexionsinstrumenten nur noch die „richtige“ Entscheidung na-
hegelegt.
Ad b) Unterstellt das Eignungskonzept mehr oder weniger stabile 
Persönlichkeitseigenschaften, die sich zu den Anforderungsstruktu-
ren des Lehrberufs mehr oder weniger passförmig verhalten, setzt 
das Paradigma der Kompetenz nicht länger auf Prävention qua Aus-
lese, sondern auf Förderung diffus bestimmter Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten sowie der entsprechenden Überzeugungen und Motivation, 
sie zum Einsatz zu bringen, um (potenziellen) Problemen bestenfalls 
präventiv oder wenigstens reaktiv begegnen zu können und damit 
Risiken im Berufsalltag zu minimieren. Psycholog*innen, Medizi-
ner*innen, Journalist*innen und Gewerkschaftsvertreter*innen in 
den Sprecher*innenpositionen heben insbesondere die „Kompetenz-
bereiche“ Kommunikation (vgl. TAZ, 2002; SZ, 2003; SPIEGEL, 2012), 
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„Teamplayer-Qualitäten“ (DIE WELT, 2013, o. S.) bzw. Kooperation (vgl. 
TAZ, 2002; SZ, 2007b), Konflikt- und Problemlösungsfähigkeiten (vgl. 
SPIEGEL, 2012), „Zeitmanagement“ (vgl. TAZ, 2008; SPIEGEL, 2013; 
DIE WELT, 2007, 2014), „Beziehungskompetenz“ (SZ, 2012, o. S.), 
Fachkompetenz (vgl. FAZ, 2009) sowie – recht diffus und umfänglich – 
„Lehr-Kompetenz“ (FAZ, 2019, o. S.) hervor. Insbesondere im Zusam-
menhang mit letzterem werden durch Verheißungen des Classroom 
Management alte Steuerungsfantasien geweckt (vgl. FAZ, 2008a; DIE 
WELT, 2018a; FAZ, 2019). Als zentrale Botschaft der Einlassungen 
könnte formuliert werden: Das von Luhmann und Schorr (1979/2015) 
beschriebene „Technologiedefizit“ kann als überwunden gelten, da es 
erlernbare Techniken und Strategien gibt, die Lehrkräfte in die Lage 
versetzen, den komplexen Unterricht besser zu kontrollieren und etwa 
belastende Disziplinprobleme zu vermeiden oder zumindest deutlich 
zu reduzieren. Das implizierte Narrativ lautet: Fehlende Kontrolle im 
Unterricht oder andere Belastungen verweisen auf einen individuellen 
Mangel an Kompetenz. Da Unterricht nie reibungslos ist, gibt es damit 
jedoch auch immer Kompetenzen, an denen gefeilt werden kann – das 
Kompetenzdefizit ist die Regel, die Arbeit daran infinit.
Ad c) An der Schnittstelle zum Kompetenzkonzept bewegt sich ein 
weiteres Konzept, für das in den massenmedialen Darstellungen Rele-
vanz beansprucht und das zum neuen Kernelement der Lehrer*innen-
bildung stilisiert wird: Resilienz. Setzt der Aufbau von Kompetenzen 
darauf, belastende Situationen wie Konflikte mit Schüler*innen oder 
Eltern gar nicht erst entstehen zu lassen, geht es bei der Resilienz um 
das Vermögen, mit dem „Unabänderlichen“ einen Umgang zu finden. 
Therapeutische Praktiken, die das Ideal einer resilienten Lehrperson 
adressieren, vernachlässigen häufig die strukturellen Bedingungen der 
Arbeit und fokussieren sich stattdessen auf individuelle Maßnahmen 
wie Stressbewältigung, Emotionsmanagement, Rollendistanz, Work-
Life-Balance, realistische Erwartungen im Beruf, achtsame Selbst-
bespiegelung und eine gesunde Lebensführung (Ernährung, Sport). 
Insbesondere Mediziner*innen wie der Freiburger Wissenschaftler 
Joachim Bauer oder der Autor des Buches „Anti-Burnout“, Andreas 
Hillert, treten nicht nur als Anbieter*innen von Coachings, Trainings 
und Ratgeberliteratur für Lehrkräfte auf, sondern übernehmen auch 
regelmäßig prominente Rollen im massenmedialen Diskurs (vgl. TAZ, 
2004; DIE WELT, 2006a; FAZ, 2008b; SZ, 2012). Die frühe Förderung 
von Resilienz im Sinne von Widerstandsfähigkeit wird zuweilen in den 
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Darstellungen in der Tradition des Human Ressource Managements 
als Investition in die Zukunft begriffen und verringert potenzielle spä-
tere Kosten durch belastetes und erkranktes Lehrpersonal (vgl. bspw. 
TAZ, 2006b). Die Lehren der Resilienz werden durchaus auch von 
Lehrpersonen selbst verbreitet, die Sprecher*innenpositionen ein-
nehmen. So äußert ein Lehrer etwa zur Vorbereitung auf den Beruf, 
Lehrkräften müsse „neben der Fachdidaktik und Hilfestellung in päda-
gogischen Fragen vor allem vermittelt werden, welche Ansprüche sie 
an ihre Arbeit besser frühzeitig aufgeben sollten, um ihre Gesundheit 
zu erhalten und nicht in einigen Jahren Kliniken für Burn-out-Syndrom 
und Tinnitus zu bevölkern“ (SZ, 2009, o. S.).
In der Gesamtschau sind im untersuchten Diskurs vorrangig defizitä-
re Bezugnahmen auf Lehrer*innenbildung anzutreffen, die Ressenti-
ments gegenüber den mit Otium versehenen Praxisfernen im „Elfen-
beinturm“ reproduzieren (vgl. Shapin, 2012; Kaldewey, 2016), Kritiken 
an Verfehlungen auf technizistische Machbarkeitsphantasien stützen 
und unrealistische Erwartungen, fehlende Authentizität sowie ana-
chronistische Inhalte der Lehrer*innenbildung anprangern, welche 
einer adäquaten Prävention späterer beruflicher Krisen und Belastun-
gen sowie der daraus erwachsenden Leiden und Dysfunktionen zu-
widerlaufen.

Schluss:  
Ist das noch pädagogisch oder kann das weg?

Was sagen nun die massenmedialen Thematisierungsweisen der Leh-
rer*innenbildung im Belastungsdiskurs über hegemoniale Wissens-
bezüge aus? Welche Rolle wird pädagogischem Wissensbeständen 
im Rahmen der Lehrer*innenbildung überhaupt noch zugeschrieben? 
Wendet man sich derartigen Fragen zu, so scheint die Feststellung, 
dass keine pädagogische Praxis als Wirklichkeit „an sich“ objektiv gege-
ben ist (vgl. Schäfer, 2005, S. 22f), auf die Lehrer*innenbildung vorbe-
reiten könnte, im massenmedialen Diskurs keine argumentative Kraft 
zu entfalten. Sie wird vielmehr ausgeblendet vor dem Hintergrund 
von Deutungen einer „Erziehungswirklichkeit“, die diese als intentio-
nal beherrsch- und kontrollierbare konstruieren. Pädagogik – oder ihr 
Rudiment – wird vor dem Hintergrund von Risikodiskursen über den 
Lehrberuf zur funktional-technizistischen Präventionskunst, die nor-
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mativen Horizonte, welche damit einhergehend erzeugt werden und 
öffentliche Enttäuschungen sowie individuelle Scheiternserfahrungen 
im Lehrberuf mitbedingen, bleiben ausgeblendet. Ohne schon das 
Lamento vom „drohende[n] Ende der Pädagogik“ (Gruschka, 2014, 
S. 49) anstimmen zu wollen, so zeigt doch die Analyse des massenme-
dialen Interdiskurses, dass vor allem die Psychologie und ihre Konzep-
te sowie epistemologischen Setzungen in Thematisierungen der Leh-
rer*innenbildung bestimmend sind. Der Wirkungsnexus, der hier in 
Aussicht gestellt wird, bedient pädagogische Machbarkeitsphantasien 
und weckt Hoffnung auf eine Eindämmung beruflicher Risiken. Frei-
lich kann psychologisches (und medizinisches) Wissen (angehenden) 
Lehrkräften dienlich sein und sicher genügt das Wissen um die Unver-
fügbarkeit von Lern- und Bildungsprozessen aus alltagspragmatischer 
Sicht für diese nicht, um handlungsfähig zu bleiben, doch wäre es nur 
allzu pädagogisch, auf die Begrenztheit jener Wissensbestände sowie 
der Einflussnahme auf die Risiken eines „unmöglichen Berufs“ hinzu-
weisen (vgl. Wimmer, 2014, S. 103f). Eine größere Öffentlichkeit für 
diese pädagogischen „Wahrheiten“  – so unbefriedigend sie erschei-
nen mögen – könnte riskante Erwartungen senken, die neue Enttäu-
schungen produzieren.
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